
MISZELLEN 

Summum Duellium und andere Hegauorte 

Aus der Kosmographie des Sebastian Münster (1489—1552) 

Bearbeitet von Helmut Gerber, Singen 

In der „Kosmographie" von Sebastian Münster (1489—1552) — in erster Auflage 1544 

erschienen — befindet sich ein Abschnitt über den Hegau (und die Baar) mit vorangestell- 
ter Kartenzeichnung (siehe Abbildung). Der lateinisch abgefaßte Text, ins Deutsche über- 
tragen, hat folgenden Wortlaut: 

538 De Germauia 
De RegioneHegoienfi & oppidis, 

arcibusch eius. Meridies 
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Abb. 1. Das Gebiet zwischen Breisgau und Bodensee in der Kosmographie des Sebastian 
Münster. Die Karte ist nach Süden orientiert und wird durch die Orte Basel (oben rechts), 
Konstanz (oben links), Ebingen (unten links) und Kenzingen (unten rechts) begrenzt. Die 
Berg- und Gebirgsdarstellung in der damals üblichen Maulwurfshügelmanier. Von den 
Hegaubergen sind Twiel, Krähen und Stoffeln eingezeichnet, von den Orten der einstigen 
Regio Hegoiensis Schaffhausen, Stein, Radolfzell, Bodman, Aach und Stockach. Die beiden 
Blätter der Kosmographie wurden freundlicherweise von Herrn Buchbindermeister Förg, 
Singen, zur Verfügung gestellt. 
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Vom Hegau, seinen Städten und Burgen 
Unterhalb vom Zeller See, gegen Norden, beginnt ein berühmter Gau, gewöhnlich Hegau 

genannt, der ein kleines Gebiet zwischen Rhein und Donau umfaßt, aber über die Maßen 
kultiviert und fruchtbar ist; er ist lang und breit fast sechs germanische Meilen; man zählt 
ihm gewissermaßen auch Schaffhausen zu (das zur Eidgenossenschaft gehört). Es gibt in 
ihm außer einigen Städten und Weilern auf den Jochen der Berge Festungen und mehrere 
Burgen, die durch die Natur und künstlich befestigt sind und der Verteidigung des ganzen 
Schwaben(landes) zu dienen scheinen. Es werden 46 befestigte Burgen gezählt. Es ist 
Überfluß an Wein und Getreide; besonders aber wird dort ein roter Wein gepriesen. 
Die Bewohner haben die besten Fische, Vögel und Wildpret. In diesem Gebiet wohnen 
mehrere Edle; die wirklichen Landgrafen sind die Nellenburger, welche einst sehr mächtige 
Gebietsherren waren; heute ist dieser Landgraf dem Hause Österreich untertan. Städte in 
diesem Gebiet sind Stockach,, das nellenburgisch ist, Engen, das den Grafen von Lupfen 
gehört, Tengen in der Grafschaft Tengen und die Städte Aach und Blumenfeld, ferner 
Meßkirch im Madach, in der Grafschaft Zimmern. Namen von Orten mit einer Burg sind 
Möggingen, Bodman, Hohentwiel (diese Burg ist heute württembergisch). Der Hohe Hewen 
gehört den Grafen von Lupfen, der Hohe Krähen dem Herzog von Österreich, einst aber 
den Edlen von Friedingen. Der Hohe Stoffeln, Stoffeln und Alt-Stoffeln sind Burgen der 
Edlen von Reischach. Die Homburg gehört den Edlen von Homburg, der Mägdeberg dem 
Haus Österreich, wird aber von den Edlen von Reischach bewohnt. Bohlingen gehört dem 
Bischof von Konstanz, ferner sind im Hegau Steißlingen, Neu Hewen, Rosenegg, Randegg, 
Friedingen, Hewenegg, Heilsberg, Langenstein, Neuhausen, Waldsberg, Staufen, Hohen- 
klingen, Hohenfels, Leipferdingen, Kargegg, Tahenberg (Dauenberg) u. a. 

Es muß hier vermerkt werden, daß die Berge, welche den Hegau vom Schwarzwald 
trennen, Baar genannt werden, und daß der südliche, gegen den Hegau gelegene Teil von 
großer Fruchtbarkeit ist, daß aber der nördliche, gegen die Donau gerichtete Teil, ganz 
sumpfig ist. Das Wasser zum Rhein fließt ins Nordmeer, das zur Donau ins Schwarze 
Meer. Auf den Höhen dieses Gebirges war eine Burg derart errichtet, daß von ihrem 
Dach das herabfließende Wasser auf der einen Seite vom Rhein aufgenommen wird und 
nach Westen und Norden fließt, und von der anderen Seite zur Donau und nach dem 
Orient (Osten) seinen Weg nimmt. 

Über den Hohentwiel weiß Sebastian Münster etwa eine halbe Seite lang zu be- 
richten. Die Auseinandersetzungen zwischen den Brüdern Bertholdus und Erchingerus mit 
dem Bischof Salomo von Konstanz sind nicht so verlaufen, wie sie in der Kosmograpbie 
dargestellt werden. Vergleiche hierüber in „Hohentwiel, Bilder aus der Geschichte eines 
Berges", Kommissionsverlag Thorbecke, Konstanz 1957, die Aufsätze von Theodor Mayer, 
S. 88-113 und Karl Schmid, S. 148-169. 

Sebastian. Münster schreibt über den Hohentwiel: 

Summum Duellium - gemeinhin Hohentwiel 
Ungefähr im Jahre 893 nach Christus bewohnten jene Burg Duellum oder Duellium die 

alemannischen Fürsten Bertholdus und Erchingerust, zwei Brüder. In dieser Zeit war 
Salomo?, Abt von St. Gallen, Bischof von Konstanz. Er besaß die Gunst seines höchsten 
Kaisers, deshalb wollte er von dem Herrscher erwirken, etwas Gutes und Großes von dem 
Bodman’schen Reichtum rund um den Boderisee zu erhalten. Es ist verständlich, daß dies 
die genannten Brüder nicht gering erregte, die gerne ihren Ärger an dem Bischof ausge- 
lassen hätten, wenn sie seine Macht nicht gefürchtet hätten. Aber was sie offen nicht 
tun konnten, machten sie heimlich; sie wurden daher zu Mainz beim Kaiser angeklagt, 
wurden verurteilt und nach Ingelheim abgeführt, dort im Kerker gefangengehalten und 
endlich auf Bitten freigelassen. Die Heißsporne konnten es aber nicht lassen, sich gegen- 
seitig Unrecht zuzufügen, und als die Brüder auf ihrem Weg den Bischof erkannt hatten, 
„schleuderten sie voll Haß die Faust gegen ihn” und führten ihn ins Allgäu auf die Burg 
Diepoldsburg, wo sie ihn eingekerkert hielten. Hernach führten sie ihn auf den Twiel, 
wobei sie selbst den Transport sicherten, nachdem sie jenen berühmten Berg durch Vor- 
werke und Befestigungen verstärkt hatten, denn sie wußten, daß ein Krieg Flaen würde. 
Noch bevor sie aber den gefangenen Bischof auf die Burg geführt hatten, wurden sie hinter- 
hältig im Wald ergriffen, der Bischof befreit und die Brüder auf jenem Twiel, welcher schon 

1 Uber die Herkunft der Brüder vgl. Th. Mayer, im Hohentwiel-Buch, S. 91. 
2 Abt Salomo II., 890—919 Bischof von Konstanz. 
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Summum Duellium uulgo 
Hohen Tuuiel, 
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Abb. 2. Das Bild des Hohentwiel scheint eine Phantasiezeichnung des Berges und der Kirche 
zu sein, da es mit keiner anderen bekannten Darstellung aus spätmittelalterlicher Zeit über- 
einstimmt; auch kann man sich schlecht vorstellen, daß bei den heute bekannten Relief- 
verhältnissen die Bebauung des Twiels entsprechend der Darstellung durchgeführt worden ist. 

unterworfen war, eingekerkert und vom König Konrad zum Tode verurteilt; sie wurden 
nahe dem Dorf Adinga (Neckargau) mit dem Schwert hingerichtet (917).Der wirkliche 
Nutznießer jenes Verrats ist Burkhard, Herzog von Schwaben ®. Im Jahre 960 wohnte auf 
dem Twiel Burkhard*, Herzog von Schwaben; dessen Frau Hadwig war die Tochter des 
Herzogs Heinrich von Bayern und eine Nichte Ottos des Großen. Jene wandelte die Festung 
in ein Kloster um, welches aber später an den Rhein verlegt wurde, nahe bei der Stadt 
Stein. Heute besitzt die Festung Twiel Udalricus, Herzog von Württemberg, der sie 1520 
von den Klingenbergern gekauft hat. 

Über die Reichenau, den Hohenkrähen und Radolfzell lesen wir bei Sebastian Münster 
(z. T. gekürzt): 

Reichenau - Augia maior 

Wir haben schon oben gesagt, daß unterhalb Konstanz am Untersee eine liebliche Insel 
liegt, die einst Sindles Au und endlich die Reiche Au genannt wird, diese mißt in der 
Länge eine halbe und in der Breite eine viertel Meile, und ist von Konstanz eine Meile 
entfernt. Sie hat drei Pfarrkirchen und trägt Wein, Getreide und Obst. Vor vielen Jahren, 
nämlich um das Jahr 724, begründete der heilige Pirminius, ein gallischer Bischof, zusam- 
men mit Karl-Martell, einem Ahnherren Karls des Großen, auf ihr ein Kloster nach der 
Ordensregel des heiligen Benedikt, in welches zunächst nur Fürsten, Grafen und Barone 
aufgenommen wurden. In unserer Zeit jedoch, im Jahre 1540, ist das von den Mönchen 
verlassene Kloster dem Bistum Konstanz inkorporiert. Einst war dieses Kloster so mächtig 
und reich, daß der Abt auf seinen Reisen nach Rom immer in eigenen Unterkünften 

3 Burkhard I., Herzog von Schwaben (+ 926), Sohn des Burkhard von Rätien (+ 911). 
4 Burkhard II., Sohn des vorigen, 973 +. 
5.23. V. 1521. Siehe Karl Schmid, Hohentwielbuch S. 168/169. 
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nächtigen konnte. Nicht ohne Grund heißt die Insel die Reiche Au. Heute ist die Macht 
des Klosters auf ein unbedeutendes Maß zurückgeführt. Einst war die Bürgerschaft von 
Ulm unter der Herrschaft der Äbte dieses Klosters, und ich verschweige nicht, daß die 
Abtei heute weit unter dem Rang ebendieser Stadt steht. 

Es wird geschrieben und auch deutlich gelehrt, daß der heilige Pirmin alle giftigen Wür- 
mer, zum Beispiel die Schlangen, Nattern, Eidechsen, Kröten und ähnliches Getier in die 
Flucht getrieben habe, so daß sie bis auf den heutigen Tag nicht auf die Insel gekommen 
seien und hineingebracht nicht bleiben könnten oder sterben würden. Der erst Abt in 
diesem Kloster war Pirmin, dennoch ist sein Grab in einem fremden Kloster, nämlich 
in Hornbach im Westrich, denn er war der Gründer vieler Klöster. Es sind auf dieser 
Insel begraben der heilige Meinrad, der Eremit, Karl III., römischer Kaiser, dessen Epitaph 
derart beschriftet ist: Carolus, König der Deutschen, Schutzherr der Franken, Römischer 
Kaiser. Es hat auch dort sein Grab Geroldus, Herzog von Schwaben, Präfekt von Bayern 
und Feldherr Karls des Großen. 

Sie sagen auch, daß sie den Evangelisten Markus in diesem Kloster ruhen haben und 
daß die Mönche hier sein Evangelium in den Gottesdiensten anders verkünden; sie 
sprechen nicht die sonst üblichen einleitenden Worte: „Sequentia sancti Evangelii secun- 
um Marcum”, sondern: „Sequentia sancti Evangelii secundum illum . . . dessen Gebeine 

zu besitzen sich die Venetier rühmten”; und man sagt, daß diese sich einstens sehr über 
die Mönche geärgert hätten und diesen eine große Summe Geldes für die Reliquien des 
heiligen Mannes geben wollten; aber die Mönche lehnten dies ab®. 

Hohen Krähen 
(Hohen Kregen) 

Diese Burg ist auf einem hervorragenden Felsen errichtet und war einst die Zuflucht 
von Räubern und Plünderern, die auf die Uneinnehmbarkeit dieses Felsens vertrauten. 
Als die Schwabenliga im Jahre 1512 auf Befehl des Kaisers Maximilian diesen Felsen an- 
ging, unterwarf sie am dritten Tage der Belagerung die Burg von Grund aus. Die Burg 
war durch Kunst und Natur sehr geschützt und nach der Meinung der Menschen nahezu 
unmöglich einzunehmen. In der Tat hat das Heer der Schwabenliga Bombardierung und 
Kriegsmaschinen angewandt; die Besatzung ertrug die größten Anstrengungen von den 
Belagerern, einige Hauptleute entflohen heimlich in der Nacht, und die wenigen, welche 
drinnen blieben, mußten erkennen, daß sie bei einer so starken Beschießung keinen Wider- 
stand leisten konnten. Denn wenn die Burgherren auch die vorgenannte Burg rechtlich als 
Erbe besaßen, wurden sie doch öffentliche Räuber genannt und keines der kaiserlichen 
Länder nahm die Verfemten auf; sie hätten gegen den Auftrag des Kaisers gehandelt, 
auch wenn sie es zu irgendeiner Zeit, Stunde oder Tag gewollt hätten. 

Radolfzell 
(Cella Ratolfi) 

Nördlich der Reichenau ist die Stadt Zell, welche lateinisch Cella Ratolfi genannt wird. 
Ein gewiß lieblicher Ort, und in unserer Zeit nicht unschön erbaut. Man glaubt ihren 
Anfang auf Ratolfus, den Herzog von Schwaben, zurückführen zu können; sie ist aus der 
ersten unbedeutenden Siedlung zu einem großen Wohnplatz gewachsen, so daß sie heute 
eine mittlere und schöne Stadt ist. Es wird behauptet, daß Ratoldus Bischof in Verona 
in Italien gewesen, und daß er nach Aufgabe des Bischofssitzes an diesen Ort gekommen 
sei und dann die Zelle und das Kloster gegründet habe; hier ist er im Jahre 875: begraben 
worden”. Die Stadt hat einen großen Markt, am meisten für Getreide, und gehört heute 
den Herzögen von Österreich, da es einst den Abt der Reichenau als Herren anerkannt 
hatte. 

6 Vgl. Konrad Beyerle, Aus dem liturgischen Leben der Reichenau, Abschnitt S. Marcus in 
„Kultur der Abtei Reichenau” I, 356-360. 

7 Bischof Radolt, um 799 Bischof von Verona, starb 847 IX 13; Radolt war von Adel, eine 
Zugehörigkeit zur Herzogsfamilie der Bertholde ist nicht nachweisbar. P. Albert, Geschichte 
der Stadt Radolfzell, 1896, S. 25f. 
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